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Wie Sie uns erreichen

Die Feministin und der
Promi-Treff imGwatt
Literatur ImBuch«DieBaronin im
Tresor» arbeitetAutorinundTT-
RedaktorinFranziska Streundie
GeschichtevonBettyLambert auf,die
ganzEuropa insGwatt holte. Seite 22

Der kleine
Tanzbär
Unterhaltung Schon
nachderzweiten
Sendung ist klar:
LucaHänni bereichert
«Let’sDance». Seite 22

Zum erstenMal
durften allemitfeiern
Amsoldingen DerHirsmontagwar
heuerTradition und Erneuerung
in einem. Erstmals durften am
grossen Amsoldinger Volksfest
alle mitfeiern. Seite 5

Junge Architekten
mit neuen Ideen
Thun An der IDM präsentieren
derzeit jungeArchitektinnen und
Architekten ihre Ideen für die
Häuser der Zukunft. Seite 5

Schauspielerinnen
überzeugten
Thun In «8 Frauen», dem Thea-
ter von Gymnaisum und FMS/
WMS, geht es turbulent zu und
her. Heute und morgen ist das
Stück noch zu sehen. Seite 6

Die Armeewusste
früh Bescheid
Cryptoleaks Chiffriergeräte, die
für den Export bestimmtwaren,
wurden in den 1980er-Jahren
wegen einer Panne an dieArmee
geliefert. Diese untersuchte die
Maschinen und entdeckte die
Schwachstelle. Seite 8

Das US-Abkommen
mit den Talibanwackelt
Afghanistan Einen Tag nach dem
Friedensabkommen zwischen
denUSAund denTaliban hat sich
der afghanische PräsidentAshraf
Ghani von einemTeil derVerein-
barung distanziert. Seite 13
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Aus Westen setzt im Tages-
verlauf Regen ein, in den
Bergen fällt Schnee.

Neben vereinzelten
Schauern zeigen sich auch
Auflockerungen.

2° 6°

1° 5°

Es war einWochenende, das die
AnhängerWackerThuns beweg-
te. Erst besiegten die Berner
Oberländer Suhr, einen Club, zu
dessen Repräsentanten sie seit
der letztjährigen Playoff-Viertel-
final-Serie kein besonders gutes
Verhältnis pflegen. Und Martin
Rubins Mannschaft gewann
nicht bloss – der 29:22-Sieg über
den Cupfinalisten war eine
Demonstration ihrer Klasse. Kei-
ne 24 Stunden später aber gaben

die Thuner bekannt, nicht über
die Saison hinaus aufNicolas Su-
ter zählen zu können.Der 25-jäh-
rige Aargauer läuft seit Sommer
2017 in der Lachenhalle auf und
ist zum Leader gereift. Der Re-
gisseurwechselt in die norwegi-
sche Liga – und zwar zuHaslum,
wobei es sich um jenen Verein
handelt,welcherViktorGlatthard
beschäftigt, den Brienzer, der
2018mitWacker und SuterMeis-
ter wurde. (ahw) Seite 20

Wacker Thun verliert
einen Schlüsselspieler
Handball Leader Nicolas Suter verlässt
Martin Rubins Team nach der Saison.

Thun Vom 6. bis zum 8. März
steht Thun ganz im Zeichen der
Literatur: Das Festival Literaare
bringt bekannte und unbekann-
tere Namen, bewährte und neue
Formate nachThun.Dazu gehört
unter anderem eine Schlummer-
trunk-Lesung mit Matto Kämpf
am Freitag oder ein Stadtrund-
gang mit Texten von Thuner
Schülerinnen und Schülern am
Samstag. Zu den bewährten Pro-
grammpunkten gehört neben
den Lesungen auch der Litera-
turexpress, der von Bern nach
Thun führt. (don) Seite 6

Alles dreht sich
um Literatur

Marco Zysset

Das Cornavirus hält nicht nurBe-
hörden und medizinisches Per-
sonal auf Trab: Seit Freitagmüs-
sen Organisatoren von Veran-
staltungen aller Art überlegen,
ob undwie sie ihre Gäste regist-
rierenwollen – oder ob sie ihren

Event gleich ganz absagen. Die
Strategien sind unterschiedlich:
In Zweisimmenwurde der Zwei-
tage-Gebirgsskilauf abgesagt, in
Oberdiessbach der Buebe- und
Hallenschwinget. Kulturanbieter
setzen derweil eher auf die Er-
fassung der Besucher – und ru-
fen auf, dass zu Hause bleiben

soll,wer Grippesymptome zeigt.
Die Stadt Thun hat eine Task-
force eingesetzt, die sich darauf
vorbereitet, Massnahmen zu er-
greifen, sollte sich die Situation
verschärfen.

So wie beispielsweise in Biel:
Dort wurden zwei Klassen der
Technischen Fachschule in Qua-

rantäne versetzt, nachdem be-
kannt geworden war, dass sich
eine Studentin mit dem Covid-
19-Virus angesteckt hatte.

Aber was machen eigentlich
Unternehmen,wennAngestellte
daheim bleiben wollen? Oder
Kunden, die ihre Reise annullie-
ren müssen? Seite 2+23

Behörden und Veranstalter vor
grossenHerausforderungen
Covid-19 ÜbersWochenende wurde im Kanton Bern der erste Fall des Coronavirus
bestätigt. Die Massnahmen zur Eindämmung treffen viele hart – vorab Veranstalter.

Im Foyer des Kultur- und Kongresszentrums KKThun mussten sich Besucherinnen und Besucher des Theaterstücks «8 Frauen»
am Wochenende registrieren. Die Massnahme gilt auch für die Vorstellungen von heute und morgen. Foto: Gabriel Berger

Jahrelang genoss der frühereMe-
dienjurist und Eishockey-Liga-
boss Franz A. Zölch (71) Protek-
tion durch frühere Weggefähr-
ten und entging so der Justiz.
Nach längerer Misswirtschaft
seiner Kanzlei hatte er bei Be-
kannten Darlehen in Millionen-
höhe gepumpt und nie zurück-
gezahlt. Nun scheinen die alten
Seilschaften gerissen.Am9.März
muss Zölch vor der Strafabtei-
lung des Regionalgerichts Bern-
Mittelland im Berner Amthaus
antreten. Der gebürtige Spiezer
ist angeklagt wegen gewerbs-
mässigen, eventuell mehrfachen
Betrugs. Höchstens sein aktuel-
ler Spitalaufenthalt kann ihm
jetzt noch einmal einenAufschub
verschaffen. Schonvor demPro-
zess hat sich der letzte Auftrag-
gebervon FanzA. Zölch getrennt:
der Verlag Werd & Weber in
Gwatt-Thun, für den Zölch Buch-
projekte eingefädelt hatte. Ein
Augenschein imVerlagsgebäude
zeigt: Zölch hat das Büro ge-
räumt. (svb) Seite 2+3

Für Zölch
dürfte es
eng werden
Prozess Der einst renom-
mierte Jurist Franz A. Zölch
steht bald vor Gericht we-
gen nicht zurückgezahlter
Darlehen.

25 Jahre ohne
Einbürgerung
Schweizermacher DieHürden für
den rotenPass sindnicht überall
gleichhoch. In kleinenGemeinden
wiebeispielsweise inKandergrund
sind sie höherals in Städten. Seite 9

Eishockey Das Ende passt zurver-
patzten Qualifikation. Weil Am-
bri-Piotta Schützenhilfe leistet,
bekommt der SC Bern unverhofft
die Gelegenheit, sich doch noch
die Playoffs zu sichern. Doch die
Mutzen unterliegen in Lausanne
2:3 und verspielen auch diese
Chance. «Dieser Abend war das
Spiegelbild der ganzen Saison.
Dasswir diesenMatch verlieren,
sagt alles», bilanziert Hans Koss-
mann, der konsternierte Chef-
trainer. Nun wird die Platzie-
rungsrunde für die Spieler zum
Charaktertest. (ädu) Seite 15

Auf den SCBwartet
ein Charaktertest

Die Steuern für die Hauseigen-
tümerdürften ansteigen,weil bei
den meisten Liegenschaften der
amtliche Wert zu tief angesetzt
ist. Der Kanton Bern will bald
eine Neubewertung vornehmen,
derGrosse Ratwird nun imMärz
den neuen Zielwert bestimmen.
Aufgrund der deutlich gestiege-
nen Immobilienpreise beträgt
der amtliche Wert im kantona-
len Durchschnitt nur noch 56
Prozent des Preises, für den eine

Liegenschaft verkauft werden
könnte.Der bernische Grosse Rat
strebt einen Wert von 70 oder
77 Prozent an.

Für die Eigentümer führt die
Neubewertung zu höheren Ver-
mögenssteuern. Die Gemeinden
dürfen sich dafür über zusätzli-
che Einnahmen freuen. Saanen
als Beispiel erwartet ein regel-
rechter Geldregen, dies, weil in
Gstaad zahlreiche Luxuschalets
stehen. (stü) Seite 4

Höhere Steuern für
Liegenschaftsbesitzer
Kanton Hausbesitzer müssen wohl schon
bald tiefer in die Tasche greifen.
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Nina Kobelt

LucaHänni (25) kann singen,wir
kommen später noch dazu. Luca
Hänni kann sich im Eurovision
Song Contest behaupten – 2019
landete er für die Schweiz mit
«She Got Me» auf dem 4. Platz.
Luca Hänni kannmutig sein: An
einemTV-Abend für Paola führ-
te er deren Überhit Blue Bayou
auf (er machte es gut).

Luca Hänni kann cool sein:
Für die Helene-Fischer-Weih-
nachtsshow 2018 räkelte er sich
mit eben dieser auf einem riesi-
gen, weiss bezogenen Bett und
sang unbeeindruckt von der gan-
zen Situation «Bei mir». Luca
Hänni kann viel. Aber kann er
«Dancing Star 2020» werden?

Die Chancen sind intakt.Weil:
Waswirbelte dieserTausendsas-
sa herum in derAuftaktsendung
deutschen Tanz-Castingshow
«Let`s Dance». Salsa stand an,

Profitänzerin Christina Luft, die
fürs Trainingmit LucaHänni ex-
tra nach Bern gereist war, hatte
einiges von ihm gefordert. Die-
ser hatte prompt versprochen,
dass es «heiss» werde. Und ach,
das wurde es. Er schwang seine
Hüftenwie «ein Latino», so,wie
es sich Christina gewünscht hat-
te. «Sehr gut», lautete auch das
Verdikt der Jury, und «du ge-
niesst es, das ist gut!» Sein Rü-
cken sei stark, er habe den
«Tschagatschaga», und «viel Be-
wegung».Vielleicht ein bisschen
mehr Stabilität, dann werde die
Sache runder, aber alles in allem:
super.

Ein Segen auch für dasTV-Pu-
blikum: Luca Hänni macht die
Sendung – zurzeit – überhaupt
erträglich. Denn die Tanzshow
ist eine dieser Übertragungen,
bei der man irgendwann nicht
mehrweiss, obWerbeblock oder
Show läuft.Weil alles dauert, und

weil zu oft mit gebleachten Zäh-
nen in die Kamera gelächeltwird.

Selbst die erste Folge eineWo-
che zuvor, sie stand unter dem

harmlosen Motto «Kennenler-
nen», war vor allem eines: lang-
fädig. Denn die Kandidaten, die
beiden Moderatoren Victoria

Swarovski und Daniel Hartwich
und die Jury (Joachim Llambi,
Motsi Mabuse und Jorge Gonzá-
lez) mussten – oder wollten, –
vor allem schwafeln.Und im Fal-
le der Tänzerinnen und Tänzer
sich auch ein wenig bewegen.
Was Luca Hänni schon da recht
souverän tat und ausserdemden
denkwürdigen Satz zum Besten
gab: «Ich hab das Gefühl, ich
brauch jemanden, der ein biss-
chen streng ist mit mir.»

Damit meinte er weder die
Jury, noch die Zuschauer, son-
dern seinen Coach. Mit der die
Chemie stimmt, das sieht man,
so sehr, dass sich das Netz frag-
te: «LucaHänni:Was läuft damit
Tanzpartnerin Christina Luft?»

Jedenfalls ist das bisschen
Gstabigkeit aus der ersten Sen-
dung verschwunden.

Möchte man doch noch auf
seinen Wunsch eingehen (und
ein wenig streng sein): Parallel

zu der heiteren Tanzveranstal-
tung in Köln liefen in Luzern die
Swiss Music Awards. Dort hat
Hänni den Preis für «Best Male
Act» gewonnen, war aber nicht
anwesend,weil am SalsaTanzen.

Die Videobotschaft, in der er
sich bedankte, war, vorsichtig
ausgedrückt, etwas seltsam.
Hänni fehlten die Worte. Die
richtigen Moves. Der Charme.

Den braucht er eben gänzlich
auf demTanzparkett.Umauf den
Anfang zurückzukommen: Kann
LucaHänni tanzen? Undwie. Lo-
cker kam er eine Runde weiter.
Und: «He got it»,würde der Song
auf diese Frage wohl lauten.

Freitags, 20.15 Uhr, RTL. Luca
Hännis 5. Album erscheint im
Frühling.

Hier findet Sie den Auftritt von
Luca Hänni bei «Let̀ s Dance»
von Freitagabend: www.rtl.de

Streng seinmit Luca Hänni
«Let’s Dance» Nach der zweiten Sendung «Let’s Dance » ist klar: Luca Hänni ist ein richtiger kleiner Tanzbär.
Das erstaunt nicht wirklich, ist aber trotzdem hübsch anzusehen.

Luca Hänni mit seiner Tanzpartnerin Christina Luft am Freitagabend
bei «Let’s Dance». Foto: Screenshot RTL

ANZEIGE

1 Schön und reichmacht
nicht glücklich

Noch selten ist einem so plas-
tisch vorAugen geführt worden,
dass die grössten Privilegien
nicht ausreichen, wenn Gebor-
genheit und Zuneigung fehlen.
DieAutorin Franziska Streun, die
Redaktorin dieser Zeitung ist,
beschreibt im neuen Buch «Die
Baronin im Tresor» eindrucks-
voll,wie die 1894 geborene Betty
Lambert in Brüssel relativ ein-
sam aufwächst. Zwei ihrer drei
Geschwister sind deutlich älter
als sie und die Kinder der Be-
diensteten als Gspänli undenk-
bar, weil von niederem Stand.
Auch das Verhältnis zu den
Eltern ist kühl. Mit 17 Jahren
wird Betty aus familienpoliti-
schen Überlegungen an den
deutschen Baron Rudolf von
Goldschmidt-Rothschild verhei-
ratet. Sie muss nach Frankfurt
ziehen – und leidet.

2 Je adliger, desto weniger
Freiheit

Eine blaublütige Frau, sowird in
der Romanbiografie «Die Baro-
nin im Tresor» schnell klar,
muss sich vor allem ihrem Stand
gemäss benehmen und gehor-
chen. Emotionen sind tabu,was
Betty Lambert unfreiermacht als
manche Dienstmagd. So sagt
einmal sogar eine Zofe zu ihr:
«Freiheit ist nichts für Sie.» Kein
Wunder, erwacht die Baronin
nachts regelmässig ausAlbträu-
menvon einemTresor, in den sie
eingesperrt ist. Das Bild, das die
Autorin erschaffen hat, bringt
den eng begrenzten Spielraum
von Betty Lambert perfekt auf
den Punkt. Im Gegensatz zum
Bruder, der in der Welt herum-
reist und sich austobt, muss sie
ihren Intellekt unterdrücken und
sich in Frankfurt auf ihre Rolle
als Mutter und perfekte Ehefrau
konzentrieren.

3 Betty Lambert ist eine
frühe Feministin

Aber Betty Lambert rebelliert
und zeigt, dass man sich mit
eisernem Willen befreien kann.
Das Buch lässt sich deshalb auch
als Biografie einer Feministin le-
sen. Die Baronin trennt sich von

ihrem Mann und heiratet 1921
den Bernburger Jean-Jacques von
Bonstetten, was natürlich ein
Skandal ist: Die Jüdin aus tradi-
tionsreicher Familie vermählt
sichmit einemGoi, einemNicht-
juden! Betty Lambert finanziert
den Kauf und nebst anderemden
Umbau des Landsitzes der von
Bonstettens im Gwatt. Und als
sie sich auch von Jean-Jacques
scheiden lässt, gelingt es ihr,
das Gut für sich zu beanspru-
chen.Hier nun schafft sie sich ihr
persönliches Refugium in völli-
ger Unabhängigkeit, wie sie da-
mals nur wenigen Frauen mög-
lich war.

4 Das Gwatt war
ein Promi-Treff

In ihrem idyllischen Flecken am
Thunersee empfängt Betty Lam-
bert Gäste aus aller Welt. In der
Zeit des ZweitenWeltkriegs hilft
sie auch zahlreichen Flüchtlin-
gen, die vor den Nazis fliehen

müssen. Sie dient sowohl dem
US-Geheimdienst mit Sitz in
Bern als auch Fluchthelfern als
Drehscheibe. Entsprechend kri-
tischwird sie vomSchweizerGe-
heimdienst beobachtet. Nach
dem ZweitenWeltkriegwird das
Gwatt definitiv zum Place to be:
Der französische Maler Marc
Chagall kommt zu Besuch, Fürst
Rainier von Monaco, der geor-
gisch-russische Pianist Nikita
Magaloff, umnur einige klingen-
de Namen zu nennen. Die Auto-
rin hat verdienstvoll alle Gäste
recherchiert.

5 Das Buch ist ideal
für Geschichtsfans

Franziska Streun hat bereits zwei
Texte über Betty Lambert ge-
schrieben. Der eine war ein his-
torischer Beitrag, der andere ein
biografischer. Nun hat sie sich
also an eine Romanbiografie ge-
wagt. «Die Baronin im Tresor»
erinnert streckenweise immer

noch stärker an eine historische
Aufarbeitung als an eine Erzäh-
lung. Die Dialoge wirken zum
Teil konstruiert. Man merkt ih-
nen oft an, dass sie Informatio-
nen transportieren sollen. Auch
die geschilderten Charakter-
eigenschaften der Baronin – ex-
treme Arroganz bei gleichzeiti-
ger grosser Hilfsbereitschaft –
hätte man gern noch stärker im
Text gespürt. Kurz: Man liest das
Werk zwar nicht atemlos wie
einen packenden Krimi, aber es
lässt eine vergangene Welt de-
tailreich wieder auferstehen.

Mirjam Comtesse

Buchvernissage: Mo, 2.3.,
19.30 Uhr, Buchhandlung Krebser,
Thun. Lesung: Mi, 4.3., 19 Uhr,
Haus der Religionen, Bern.

Franziska Streun: «Die Baronin
im Tresor», Zytglogge 2020,
360 S., ca. 32 Fr.

Eine Rebellin erschafft sich im Gwatt ein Paradies
Thuner Baronin Im heutigen Bonstettenpark residierte vor sechzig Jahren eine charismatische Baronin.
Fünf Erkenntnisse aus der gerade erschienenen Romanbiografie.

1950 liess sich Betty Lambert
im New Yorker Vogue-Studio
ablichten. @ Familienarchiv

Daten, Zeit und Ort
Mittwoch, 4. März 2020, 19.30 Uhr
Solothurn, Landhaus

Dienstag, 17. März 2020, 19.30 Uhr
Thun, Burgsaal

Mittwoch, 18. März 2020, 19.30 Uhr
Spiez, Lötschbergsaal

Donnerstag, 19. März 2020, 19.30 Uhr
Interlaken, Kirchgemeindehaus Matten

Dienstag, 24. März 2020, 20 Uhr
Burgdorf, Aula Gsteighof

Preis für Abonnenten
Fr. 24.– statt Fr. 32.–

Bestellen
Über die Gratis-Hotline 0800 551 800 (Mo–Do)
oder online unter www.espacecard.ch.
Max. 4 vergünstigte Tickets pro espace.card,
weitere können zum regulären Preis bezogen
werden. Versand- und Bearbeitungsgebühr Fr. 5.–

Live Multivision Naturwunder Schweiz

EIN ANGEBOT IHRER ZEITUNG Jetzt bestellen!

Die preisgekrönten Fotografen Martin Mägli und Tobias Ryser zeigen die Schweiz
mit einmalig spektakulären Bildern und Videos von ihrer schönsten Seite,
und erzählen live von ihren Abenteuern und Geschichten.

www.espacecard.ch

MIT ABO
FR. 8.–

GÜNSTIGER
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Reiseombudsmann FrancoMuff
kann nachvollziehen,wenn Kun-
den aus Angst vor einer Anste-
ckung durch das Coronavirus ge-
plante Auslandsaufenthalte an-
nullierenwollen. «Doch in vielen
Fällen können sie nichtmit einer
vollständigen Rückerstattung
der Kosten rechnen.»

Walter Kunz, Geschäftsführer
des Schweizer Reise-Verbandes
(SRV), unterscheidet zwischen
Themenreisen undAufenthalten
ohne spezifischen Fokus: «Wer
einen viertägigen Ausflug nach
Wien gebucht hat, kann keine
Rückerstattung geltendmachen,
wenn die Staatsoper aufgrund

des InfektionsrisikosAufführun-
gen absagt.» In diesem Fall hat
der Kunde nur Anrecht auf eine
Entschädigung für den Opern-
besuch.Anspruch auf volle Rück-
erstattung hat hingegen,wer für
eine spezifische Opernreise mit
reichhaltigem Rahmenpro-
gramm bezahlt, das alles nicht
stattfindet.

Keine Kosten bei Anordnung
Ebenso müssen Reisende keine
Annullationskosten tragen,wenn
aufgrund einer behördlichenAn-
ordnung oder einer kritischen
Bedrohungslage eine Reisedes-
tination komplett lahmgelegt

wird. Beispiele dafür wären,
wenn alle Restaurants geschlos-
sen bleiben oder der öffentliche
Verkehr nichtmehr funktioniert.

Reiseveranstalter sind aber in
jedemFall verpflichtet,Hilfeleis-
tungen zu erbringen. Dazu zäh-
len Unterstützung bei Umbu-
chung, Rückreise und dem Aus-
handeln von Preisreduktionen
für die betroffenen Kunden. Re-
duzierte Preisewerden beispiels-
weise zumThema,wenn jemand
in einem Hotel in Quarantäne
bleiben muss. Rein rechtlich ist
der Kunde in solchen Fällen kos-
tenpflichtig. Ermuss sogar einen
weiteren Nachteil in Kauf neh-

men: Arbeitgeber finanzieren
solche Zwangsferien nicht. An-
gestellte müssen also dafür zu-
sätzliche Ferientage opfern oder
unbezahlte Ferien nehmen.

Kleingedrucktes lesen
«Wer unabhängig vomReisever-
anstalter eine Versicherung ab-
geschlossen hat,muss das Klein-
gedruckte lesen», sagt Versiche-
rungsexperte Stefan Thurnherr
von derBeraterinVZVermögens-
zentrum.Als typische Gründe für
eine Übernahme der Annulla-
tionskosten nennt er einen To-
desfall in der Familie, Krankheit
des Reisenden,vonAngehörigen

oder des Stellvertreters am
Arbeitsplatz. DieMobiliar-Versi-
cherung deckt beispielsweise
Annullationskosten,wennVersi-
cherte aufgrund einer behördlich
verfügten Quarantäne nicht in
ein bestimmtes Gebiet reisen
können. Laut Thurnherr ist dies
auch bei anderen Versicherun-
gen üblich.

Ein Fussballfan, der privat
einen Flug zu einem Spiel nach
Madrid kaufe, könne die Flugge-
sellschaft nicht belangen, wenn
das Spiel ausfalle, sagt Walter
Kunz vom SRV. Denn die Airline
könne nicht die Verantwortung
für die Freizeitplanung des Fuss-

ballfans übernehmen.DieVersi-
cherungen ERVundHelvetia tei-
len auf Anfrage mit, dass dies
grundsätzlich auch nicht durch
dieVersicherung gedeckt sei. Ba-
siere die Absage auf einer be-
hördlichen Anordnung, werde
aber im Einzelfall geprüft, ob die
Anreisekosten aus Kulanz über-
nommen würden. Wenn Flüge
nach China gestrichen würden,
würden ERV und Helvetia auch
allfällige Kosten für ein Hotel
übernehmen, das nicht genutzt
werden könne.

Bernhard Kislig
und Holger Alich

Reiseannullation:Was Kunden selber bezahlenmüssen
Recht Wer aufgrund des Coronavirus Reisen storniert, kann nicht immer alle Kosten abwälzen.

Bernhard Kislig

Erste Erkrankungen durch das
Coronavirus sind bestätigt. Brei-
tet sich die Krankheit hierzulan-
de aus, stellen sich für Firmen
und Angestellte eine Reihe von
arbeitsrechtlichen Fragen.Dabei
geht es unter anderem um die
Fürsorgepflicht, die Unterneh-
men wahrnehmen müssen. Aus
diesemGrund habenverschiede-
ne internationale Konzerne be-
reits reagiert und schicken ihre
Leute nicht mehr in Gebiete mit
einem hohen Infektionsrisiko.

Ein Unternehmen sei ver-
pflichtet, die Gesundheit seiner
Angestellten zu schützen, sagt
Arbeitsrechtler Roger Rudolph,
Professor an der Universität
Zürich. Bei der Arbeit auf dem
Bau oder an Maschinen gibt es
dafür akzeptierte Standards. So
erhalten Mitarbeiter beispiels-
weise je nach Tätigkeit eine
Schutzausrüstung.

Marc Prinz, Arbeitsrechts-
experte bei Vischer-Anwälte in
Zürich, nennt eine Reihe von
Massnahmen,welche Unterneh-
men umsetzen müssen, wenn
sich breite Bevölkerungsteilemit
dem Coronavirus infizieren. Be-
sonders exponierte Mitarbeiter,
die viel Kundenkontakt haben,
seien speziell zu schützen. Dies
zum Beispiel mit Atemmasken
oder Plexiglasscheiben zwischen
ihnen und derKundschaft. Es sei
Aufgabe der Firmen, die Ange-
stellten zu informieren und für
Hygienefragen zu sensibilisieren
und diese bei Nichteinhaltung
der Schutzvorschriften auch
zu sanktionieren. Informationen
zum Händewaschen und das
Bereitstellen von Desinfektions-
mitteln dürften erwartetwerden.
Allenfalls werde auf das Hände-
schütteln verzichtet, und ge-
meinsame Sitzungen könnten
durch Telefon- oder Videokon-
ferenzen ersetzt werden.

Kein 100-Prozent-Schutz
Wie Marc Prinz weist auch Ro-
ger Rudolph darauf hin, dass die
Massnahmen von der Bedro-
hungslage abhängen. Wie sich
diese in der Schweiz entwickelt,
ist derzeit noch unklar.Auch un-
abhängig von der Bedrohungs-
lage gibt es Interpretationsspiel-
raum. «Unternehmen müssen
nicht jedes theoretisch erdenkli-
che Risiko ausschliessen – es
ist das Notwendige, technisch

Machbare und Zumutbare gefor-
dert», erläutert Roger Rudolph.

Keinen Interpretationsspiel-
raum gibt es, wenn eine staatli-
che Behörde spezifische Anord-
nungen erlässt, die im Fall
einer Pandemie eine bestimmte
Region betreffen. Die damit ver-
bundene Fürsorgepflichtmüsste
ein Unternehmen strikt umset-
zen. Schätzen Arbeitgeber und
Angestellte das Risiko unter-
schiedlich ein, sitzen die Unter-
nehmen oft am längeren Hebel.

«ImArbeitsrecht gilt der Grund-
satz: Ohne Arbeit kein Lohn»,
sagt Marcel Steinegger, Anwalt
bei derKanzlei Froriep in Zürich.
Allein dieAngst, sich amArbeits-
platz zu infizieren, ist noch kein
Grund dafür, der Arbeit fernzu-
bleiben. Eine Firma könnte dies
als unbegründeteArbeitsverwei-
gerung auslegen und disziplina-
rische Massnahmen bis hin
zu einer fristlosen Kündigung er-
greifen.

Bei begründeter Arbeitsver-
weigerung ist der Lohn hingegen
geschuldet. Das wäre zum Bei-
spiel der Fall, wenn ein Unter-
nehmen seine Fürsorgepflicht
verletzt, indem es am Arbeits-
platz zu wenig Schutzmassnah-
men umsetzt, um das Risiko
einerAnsteckung einzudämmen,
wie Marcel Steinegger erläutert.
Dies gilt insbesondere, wenn
eine Firma Anordnungen von

staatlichen Behörden missach-
tet. EinAngestelltermüsste aber
die Firma abmahnen, bevor er
nicht mehr zur Arbeit erscheint.
Auch eine Geschäftsreise in ein
Gebietmit hoher Bedrohungsla-
ge können Arbeitnehmende mit
gutem Grund verweigern – wo-
bei es auch in diesem Punkt
Interpretationsspielraum gibt.

In Quarantäne bleiben?
Kann derArbeitgeber umgekehrt
auch eine private Ferienreise ver-
bieten? Für Roger Rudolphwäre
das höchstens denkbar,wenn die
Reise in ein Hochrisikogebiet
führt wie zum Beispiel einzelne
Regionen in China. Wirklich
durchsetzen lasse sich ein sol-
ches Verbot aber nicht. Der
Arbeitnehmermüsste allerdings
damit rechnen, dass er nach sei-
nerRückkehrwegen des von ihm
ausgehenden Risikos nichtmehr

beschäftigt werde und wegen
Selbstverschulden auch keinen
Lohn erhalte.

Das Bundesamt für Gesund-
heit veröffentlicht auf seiner
Internetseite unter «Häufig ge-
stellte Fragen» folgende Vorga-
be: «Deshalb gilt: Personen, die
engen Kontakt zu erkrankten
Personen hatten (weniger als
zwei Meter Abstand mehr als 15
Minuten), müssen in sogenann-
ter Quarantäne zu Hause blei-
ben.» Laut Marcel Steinegger ist
das aber weder ein öffentlicher
Aufruf noch eine individuelle
Anordnung. Ein enger Kontakt
zu einer erkrankten Person
rechtfertigt also noch nicht auto-
matisch eine Absenz vom
Arbeitsplatz.

Marcel Steinegger rät, sich in
einem solchen Fall nicht nurmit
demArzt, sondern auchmit dem
Vorgesetzten auszutauschen und

einen gemeinsamen Entscheid
zu fällen. In aller Regel liegt es
im Interesse des Unternehmens,
dass das Infektionsrisiko nicht
an den Arbeitsplatz getragen
wird. Sofern es dennmöglich ist,
dürfte bei einerweiterenVerbrei-
tung des Coronavirus auch die
Arbeit zu Hause zumindest
vorübergehend an Bedeutung
gewinnen. Auch bei Homeoffice
gilt allerdings: Der Arbeitgeber
muss dies bewilligen.

Kommt es zu einem Konflikt
mit dem Arbeitgeber, ist die
Arbeitsplatzsicherheit selbst bei
begründeterVerweigerung nicht
garantiert. «Bei einer fristlosen
Kündigung entscheidet das Ge-
richt rund ein bis zwei Jahre spä-
ter, ob diese gerechtfertigtwar»,
stellt Arbeitsrechtler Roger Ru-
dolph fest. Wenn ein Gericht
nachträglich eine ungerechtfer-
tigte Kündigung bestätigt, kann
der oder die Betroffenemit einer
Entschädigung rechnen. In der
Regelmüssen Firmen eine Straf-
zahlung von zwei bis drei Mo-
natslöhnen entrichten.

Wenn die Schule ausfällt
Wenn sich das Virus in der
Schweiz ausbreitet, wären ge-
stützt auf das Epidemiegesetz in
der Schweiz Schulschliessungen
möglich. Um die Krankheit ein-
zudämmen, müssten in einem
solchen Fall konsequenterweise
auch Kindertagesstätten die Be-
treuungvorübergehend stoppen.
Für berufstätige Eltern, die kurz-
fristig keinen Ersatz für die Be-
treuung finden, wäre das ein
Problem.Auch hier gibt es recht-
lichen Interpretationsspielraum.
Nach Einschätzung von Profes-
sorRogerRudolph ist es vorstell-
bar, dass in diesem Fall die glei-
chen Regeln zur Anwendung
kommenwie bei einer Krankheit
des Kindes.

Das würde bedeuten: Vater
oderMutter dürfen einigeweni-
ge Tage zu Hause die Betreuung
sicherstellen, bis ein Ersatz or-
ganisiert ist. Wobei als Faustre-
gel bis drei Tage möglich sind.
Allerdings habe das Arbeitsge-
richt Zürich vor einigen Jahren
bei einer Krippenschliessung
während der Schweinegrippe
entschieden, dass keinAnspruch
auf Lohnfortzahlung bestehe,
wenn die Mutter die Kinderbe-
treuung selber übernehmen und
deswegen derArbeit fernbleiben
müsse.

Wann Angestellte zuHause bleiben dürfen
Coronavirus Wer aus Angst vor einer Ansteckung gegen denWillen des Vorgesetzten der Arbeit fernbleibt, hat keinen Lohnanspruch.
Unternehmenmüssen aber Fürsorgepflichten wahrnehmen.

Homeoffice dürfte bei einer weiteren Verbreitung des Virus an Bedeutung gewinnen – doch der Arbeitgeber muss dies bewilligen. Foto: Getty Images

Bei begründeter
Verweigerung
der Arbeit
ist der Lohn
geschuldet.


